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Der Tod bleibt sich immer gleich,
doch jeder Mensch
stirbt seinen eigenen Tod.

Carson McCullers

Vielleicht ist die wesentlichste
Geschichte des Menschen als eine
Geschichte seiner Wiegenlieder
gegen den Tod zu schreiben.

Ludwig Marcuse
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altägyptisch

Wer im Jenseits ist

Der Tod steht mir heute so verlockend vor Augen
wie die Genesung von einer Krankheit.
Wie der erste Gang ins Freie nach dem Siechtum.

Der Tod steht mir heute so vor Augen
wie der Duft von Myrrhen.
Wie wenn man unter dem Sonnensegel sitzt an einem 

windigen Tag.

Der Tod steht mir heute so vor Augen
wie der Duft der Lotosblumen.
Wie wenn man am Ufer der Trunkenheit sitzt.

Der Tod steht mir heute so vor Augen
wie das Ende des Regens,
wie wenn ein Mann vom Feldzug nach Hause 

 zurückkehrt.

Der Tod steht mir heute so vor Augen
wie das Aufklaren des Himmels.
Wie wenn ein Mann die Lösung eines Rätsels findet, 

die er gesucht hat.



Der Tod steht mir heute so vor Augen
wie wenn man sich sehnt, die Heimat wiederzusehen.
Nachdem man lange Jahre in Gefangenschaft 

verbracht hat.

Wahrhaftig, wer im Jenseits ist,
wird ein lebender Gott sein
und die Sünde strafen an dem, der sie tut.

Wer im Jenseits ist,
der wird wahrhaftig im Sonnenschiff stehen
und wird das Erlesenste daraus an die Tempel 

austeilen lassen.

Wer im Jenseits ist,
wird ein Weiser sein, für den es keine Schranke gibt.
Und er wird bei Re Gehör finden, sooft er spricht.

(ca. 2100 – 1800 v. Chr.)
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der prediger salomo

Alles Irdische ist eitel

E s ist alles ganz eitel, sprach der Prediger, es ist alles 
ganz eitel.

Was hat der Mensch für Gewinn von all seiner 
Mühe, die er hat unter der Sonne?

Ein Geschlecht vergeht, das andere kommt; die 
Erde aber bleibt immer bestehen.

Die Sonne geht auf und geht unter und läuft an ih
ren Ort, dass sie dort wieder aufgehe.

Der Wind geht nach Süden und dreht sich nach 
Norden und wieder herum an den Ort, wo er anfing.

Alle Wasser laufen ins Meer, doch wird das Meer 
nicht voller; an den Ort, dahin sie fließen, fließen sie 
immer wieder.

Alles Reden ist so voll Mühe, dass niemand damit 
zu Ende kommt. Das Auge sieht sich niemals satt, und 
das Ohr hört sich niemals satt.

Was geschehen ist, eben das wird hernach sein. Was 
man getan hat, eben das tut man hernach wieder, und 
es geschieht nichts Neues unter der Sonne.

Geschieht etwas, von dem man sagen könnte: »Sieh, 
das ist neu«? Es ist längst vorher auch geschehen in 
den Zeiten, die vor uns gewesen sind.

Man gedenkt derer nicht, die früher gewesen sind, 
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